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Dem Säemann. 


Du gehſt mit zielbewußlen Schritten, 
Den Samen ſtreuend, übers Feld. 

Das von dem ſcharfen Pflug zer ſchnitten, 
Nun unter deinen Füßen ſchwellt. 


Sein Schoß, bereitet, liegt dir offen, 
Du traueſt ihm den Samen an, 

Mit ihm dein Sorgen und dein Hoffen, 
Einſt reiche Früchte zu empfahn. 


Um dich herum ein großes Sterben: 

Die Erd’ entkleidet aller Pracht; 

Du ſiehſt, was einſt geprangt — verderben 
Und ſinken in des Todes Nacht. 


Ja, auch der Same wird vergehen, 
Den du heut in die Erd geſtreut; 

Du wirft ihn nimmer wieder ſehen 
Its um dein Wirken dir nicht leid? 


Du lächelſt fill ob meiner Klage, 
Tu ſiehſt das Leben, nicht den Tod 
Schon glänzt der frohen Erntetage 
Auf deiner Stirn das Morgenrot. 


Du weißt; Durch Sterben gehts zum Leben, 
Durch Grabesnacht zum Auferſtehn, 

Und was einſt ſoll im Lichte ſchweben, 

Muß erſt durch Todesdunkel gehn. 


Dein Glaub ſoll Mut und Kraft uns geben 


Für unſre Brüder einzuſtehn: 

Was wir für ſie getan im Leben 

Wird nicht mit uns im Tod vergehn. 
Julian Will. 


Pfarrer Oberlin als Volks⸗ 


erzieher 
von Nobert Badke. 

Unweit der weſtlichen Grenze Deutſchlands, 
im früheren Reichsland Elſaß, inmitten der ſich 
dort erſtreckenden Vogeſen liegt das Dorf Stein⸗ 
kal, ein kleiner Flecken, der einem Paradleſe 
gleicht. Ja ein mit Menſchenhänden in das 
Gebirge hineingebautes Parabies iſt heute Stein⸗ 
thal. Wie doch je ganz anders ſah es dort um 
die Mitte des 18. Jahrhunders aus! Das 
Dörſchen war abgefchnliten von dem Verkehr mit 
der Außenwelt, ein Berggebiet ohne Kultur, be⸗ 
wohnt von Menſchen, die auf der Stufe von 
Halbwilben ſtanden. Von Holzöpfeln und wilden 
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Birnen, von Kräutern in Milch gekocht ſich 
nährend, lebten ſie dahin ein zum Verhungern 
armes, in Lumpen gehülltes, von Schmutz halb 
verkommenes Geſchlecht. Nicht beſſer ſtand es 
um ihre geiſtige Nahrung. Eine Schule war 
zwar da, aber ſoweit brachte man es nicht, daß 
man leſen lernte. Und es iſt ja auch kein 
Wunder, wenn man bedenkt, daß dort ein Lehrer 
amtierte, der eigentlich von Beruf Schweine hirt 
war. Wegen ſeines Alters und ſeiner Unfähig⸗ 
keit zur körperlichen Arbeit machte ihn die Ge 
meinde zu ihrem Schulmeiſter. Und der „Schul⸗ 
meiſter“, der ja ſelbſt nicht leſen und ſchreiben 
konnte follte, die Kinder unterrichten! Statt fie 
zu belehren, behandelle er ſie wie eine Herde 
Schafe... Und fo wuchs das neue Geſchlecht 
heran, ganz ähnlich wie ihre Vorfahren, ohne 
Verſtändnis für höhere Aufgaben und Ideale. 
Im rohen Treiben in Zank und Streit friſteten 
fie ihr kümmerliches Daſein. 

Es war im Jahre 1767, als Johann Friedrich 
Oberlin dem Rufe des edlen Straßburger Pfarrers 
Stüber folgend, die Pfarıitele im Steinthal 
übernahm, die unter ſolchen Bedingungen viel⸗ 
mehr als Strafſtelle gelten konnte. Oberlin hatte 
kaum ſeinen Einzug im Steinthal gehalten, als 
er erkannte, daß ihm hier eine Arbeit von ganz 
ungewöhnlicher Art bevorſtehe. Aber er, ein 
Mann von Vertrauen in die Macht ſittlicher Ge⸗ 
ſetze, voll gläubiger Hingabe an höhere Kräfte, 
die über dem Menſchenleben walten, war imflande 
die ſchwere Aufgabe zu löſen. Wir können ihn, 
dem Beiſpiel Lorenz und Scherer ſolgend, mit 
„ienen alten Franken“ vergleichen, welche „einft 
aus den rheiniſchen Gegenden in die bayer iſchen 
Gebirge gezogen ſind mit dem Kreuz in der Hand 
die neue Kultur zu verbreiten“ — denn ein 
Kulturmiſſionar im wahren Sinne des Worts 


iſt der Patriarch von Steinthal, „Vater Oberlin“, 


wie man ihn ſpäler nannte, geweſen. — Sein 
erzieheriſches Wirken hatte er auf eine breite 
Grundlage geſtellt: Seelſorger und Kultur⸗ 
träger wollte er ſein. Es galt zuerſt jedes 


Schäflein ſeiner Herde dem rechten Hirten zuzu⸗ 


führen. Daneben aber hat er die wirtſchaſtlichen 
Fragen im hohen Maße berückſichtigt, denn es 
galt das Wohl feiner Gemeindeglteder zu beſſern 
und zu fördern. Es iſt hier nicht möglich alle 
Neuerungen, die er ins Leben rief und die zu 
dem gegenwärtigen Wohlſtand der Steinthaler 
beitrugen, im Einzelnen aufzuführen. Ich werde 
nur einige kurz hervorheben. 

Vor allem hatte er den Land⸗ und Garten⸗ 
bau, die im Steinthal ſchlecht beſtellt waren, ge⸗ 
beſſert. Anfangs, als er verſchiedene Vorſchläge 
zum beſſeren Ausnützen“ des Bodens machte, fand 
er kein freundliches Ohr. Um die Leute jedoch 
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zu überzeugen, wieviel von einer guten Bearbel⸗ 
lung des Ackers obhängt, bebaute er mit aller 
Gründlichkeit eigenhändig ſein Feld. Und als 
dann die Ernte kam und die Sieinihaler die 
Ernte des Pfarrers mit der ihrigen verglichen, 
ſo war ein Unterſchied wie zwiſchen Tag und 
Nacht. Man fragte ſogleich Oberlin an, wie er 
etz doch anſtelle, daß ſein Acker fo gut trage, 
machte ihm bald alles nach und verwandelte das 
Steinthal, welches bis dahin kaum ihren eigenen 
Bedarf deckte, in ein fruchtbares Eden, das Land⸗ 
produkte in reichlichem Maße ausführte. Aehn⸗ 
liche Erfolge erreichte Ober lin in der Verbeſſerung 
der Wieſen, Viehzucht u. ſ. w. Um den Sinn 
für landwirtſchafliche Dinge ükerhaupt zu wecken, 
gründete er einen Verein, deſſen Mitglieder ſich 
gegenſeitig belehrten und förderten. — Weil es 
Steinthal an verſchiedenen Landgeräten fehlte, 
errichtete Oberlin ein Lager, wo dieſe Geräte zu 
billigen Preiſen gekauft werden konnten. Um 
auch den ärmſten Landleuten die Möglichkeit zu 
geben, landwirtſchaftliche Maſchinen zu kaufen, 
errichtete er eine Spar⸗ und Darlehenskaſſe, die 
Geld zum Ankauf der nötigen Geräte zu billigen 
Prozenten vorſtreckte, daneben eine Armenkaſſe 
zur Unterſtützung der Arbeitsunfähigen, um dadurch 
dem Bettelungsweſen ein Ende zu machen. Die 
vielen Kaſſen die wir jetzt als etwas Selbſtver⸗ 
ſtändliches halten, haben in Oberlin ihren Vater. 
— Auch auf andere Weiſe hob der treffliche 
Volkserzieher die Kultur Steinthals. Er ließ die 
nötigen Handwerker ausbilden, fo daß Steinthal 
binnen kurzer Zeit eigene Zimmerleute, Maurer, 
Tiſchler, Schuhmacher hatte. Auch eine Geſund⸗ 
heitspolizei rief er ins Leben. Von unſchägbarem 
Segen für die Wohlfahrt Steinthals war die 
Errichtung einer Baumwollſabrik, welche dann 
in eine Seidenbandfabrik umgewandelt wurde. 
— Die Mittel dazu erhielt er von Privatleuten, 
Korporationen, ein Teil derſelben beſchaffte er 
ſelbſt, indem er Kinder unterrichtete und ſein 
Einkommen zum Nutzen der Gemeinde verwendele. 


Nicht weniger als für die irdiſchen Güter, 
ſorgte er für das geiſtige Wohl ſeiner Einge⸗ 
pfarrten. Mit werktitiger Liebe und offenem 
Sinn für die manigfaltigen Bedürfniſſe ſeines 
Volkes erfüllte Oberlin die Pflichten eines geiſt⸗ 
lichen Hirten. Der Wirkung feiner einfachen, 
in volkserzieheriſchen Tone gehaltenen Predigten iſt 
die große Bibelverbreitung in feiner Gemeinde 
uzuſchreiben, wobei ihm die Londoner Bibelge⸗ 
ſelſchaſt ganz beſonders behilflich war. — Er 
erweiterte die durch Stüber eingerichtete Volks ⸗ 
bibliothek, gab einen von ihm ſelbſt verfaßten 
Kalender heraus, welcher unentgeltlich unter die 
Gemeindeglieder verteilt wurde. Durch die Ein⸗ 
richtungen von Fortbildungsſchulen für die Jugend; 
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von Kleinkinderſchulen iſt ſein Name ganz beſon⸗ 
ders bekannt geworden indem man allenthalben 
nach dem Muſter der Steinthaler Fortbildunge: 
kurſe und Kinderhorte, die ſpäter ſo berühmten 
Oberlinvereine gründete. 

In dieſer Volkserrichteriſchen Arbeit fand 

Oberlin in ſeiner trefflichen Gemahlin Magdalene 

ch. Witter, eine unermüdliche Gehllfin. Auch 
eine treue Magd [Luiſe Schepler, die ſich als 
langjährige Leiterin der Kleinkinderſchulen ganz 
beſonders auszeichnete, unterſtützte ihn tatkräftig 
bei feiner Arbeit. Dieſe Tatſache, daß ein ſchlichtes 
Mädchen aus dem Volke auch Sinn für die Ta: 
tigkelt ihres ideal gerichteten Pfarrers beſaß und 
zur Hebung der wirtſchaftlichen wie auch geiſtigen 
Kultur fooiel beitrug, muß ganz beſonders her⸗ 
vorgehoben werden. 

Das Alter des edlen Mannes. getrübt durch 
den Verluſt ſeiner Gattin und mehrerer Kinder, 
war freundlich erhellt durch die Reſultate ſeiner 
Arbeit: Die Wildnis it allmählich zu einem 
Parcadieſe geworden. Die Werke Oberlins haben 
dae ganze Steinthal mit hellen Strahlen geſeg⸗ 
neten Wirkens erleuchtet und erwärmt. Geiroit 
hätte er auf dem Sterbebette von ſeinem Stein⸗ 
thal ſagen können; „Das Alte iſt vergangen, ſiehe 
es At Alles neu geworden. — Oberlin ſtarb nach 
59:jähriger Amtswirkſamkeit im Jahre 1826. 
Der Schmerz der Steinthaler war unbeſchreiblich 
groß, Tränenſtröme der Dankbarkeit und Liebe 
ergoſſen ſichüber den voneiner unüberſehbaren Menge 
zum Grabe geleiteten Sarg. Und indem ſie auf 
den Grabſtein die Aufſchrift ſetzten: „Die, fo 
viele zur Gerechtigkeit gewieſen haben, werden 


leuchten wie die Sterne ewiglich“, gelobten ſie 


ſein Andenken in ihren Herzen und den der Nach⸗ 
kommen auf immer zu bewahren. 

Die edlen Charakterzüge Oberlins: die völlige 
Uneigennützigkeit und Beharrlichkeit im Dienſte 
feines Volkes, Betonung der geiſtigen Kultur 
und des fittlichen Moments neben dem materiell» 
wirtſchaftlichen, hat etwas Großes, Anziehendes, 
elwas was uns zum Verehren feiner Perſon 
zwingt. Als Vorbild kann ſein Charakter allen 
denen dlenen, die ſich dem Volkserzieherberufe 
gewidmet haben und dem Volke auch wirklich 
dienen wollen. Auch bei uns gilt es das Volk 
in wirtſchaftlicher und noch viel mehr in mora 
liſcher Hinſicht zu ſlärken und zu heben. Auf 
denn zur Arbeit, Volkserzieher! Nicht Selbſt⸗ 
ſucht und Gewinnſucht, ſondern dienende 
Liebe ſoll euer Wahlſpruch ſein! 


Kleider machen Teute. 


Von Gottfried Keller 
4. Fortſetzung. 


Da ſtand er nun, gleich dem Jüngling am 
Scheidewege, auf einer wirklichen Kreuzſtraße; 
aus dem Lindenkranze, welcher die Stadt umgab, 
ſuiegen gaftliche Rauchſäulen, die goldenen Turm⸗ 
knöpfe ſuufelen lockend aus den Baumwipfeln; 
Glück, Genuß und Verſchuldung, ein geheimnis⸗ 
volles Schickſal winkten dort; von der Feldſeite 
her glänzte die freie Ferne; Arbeit, Ent⸗ 
behrung, Armut, Dunkelheit harrten dort, aber 
auch ein gutes Gewiſſen und ein ruhiger Wan⸗ 
del; dieſes fühlend, wollte er auch entſchloſſen 
ins Feld abſchwenken. Im gleichen Augenblicke 
rollte ein raſches Fuhrwerk heran; es war das 
Fräulein von geſtern, welches mit wehendem 
blauem Schleier ganz allein in einem ſchmucken 
leichten Fuhrwerke ſaß, ein ſchönes Pferd regierte 
und nach der Stadt fuhr. Sobald Strapinski 
nur an feine Mütze griff und dieſelbe demütig 
vor ſeine Bruſt nahm in ſeiner Ueberraſchung, 


Strapinski aber machte unwillkürlich ganze 
Wendung und kehrte getroſt nach der Stadt 
zurück. Noch an bemfeißen Tage 3 er 
auf dem beiten Pferde der Stadt, an 


Wegen bes ſichtlichen Vorzu es und Wohl ⸗ 
gefallens, deſſen er ſich bei — Gelegenheit 
von ſeiten bes ſchönen Nettchens zu . 


r Spitze hatte, waren ſchon manche Redensarten im Um⸗ 


einer ganzen Reltergeſellſchaft, durch die Allee, lauf und er hatte ſogar bemerkt, daß das Fräu⸗ 


welche um die grüne Ringmauer führte, und die 


fallenden Blätter der Linden tanzten wie ein 


goldener Regen um ir verklärtes Haupt. 


Nun war der Geiſt in ihn gefahren. Mit 
jedem Tage wandelte er ſich, gleich einem Regen⸗ 
bogen, der zuſehends bunter wird an der vor⸗ 
brechenden Sonne. Er lernte in Stunde, in 
Augenblicken, was andere nicht in Jahren, da 
es in ihm geſteckt hatte, wie das Farbenweſen 
im Regentropfen. Er beachtete wohl die Sitten 
ſeiner Gaſifreunde und bildete fie während des 
Beobachtens zu einem Neuen und Fremdartigen 
um; beſonders ſuchte er abzulauſchen, was ſie ſich 
eigentlich unter ihm dächten und was für ein 
Bild ſie ſich von ihm gemacht. Dies Bild ar⸗ 
beitete er weiter aus nach ſeinem eigenem Ge⸗ 
ſchmacke, zur vergnüglichen Unterhaltung der 
einen, welche gern etwas Neues ſehen wollten, 
und zur Bewunderung der anderen, beſonders 
der Frauen, welche nach erbaulicher Anregung 
dürſteten. So ward er raſch zum Helden eines 
artigen Romans, an welchem er gemeinſam mit 
der Stadt und liebevoll arbeitete, deſſen Haupt⸗ 
beſtandteil aber immer noch das Geheimnis war 


Bei alledem verlebte Strapinski, was er in 


feiner Dunkelheit früher nie gekannt, eine ſchlaf⸗ k 


loſe Nacht um die andere, und es iſt mit Tadel 
hervorzuheben, daß es ebenſoviel die Furcht vor 
der Schande, als armer Schneider entdeckt zu 
werden und dazuſtehen, als das ehrliche Gewiſſen 
war, was ihm den Schlaf raubte. Sein ange⸗ 
borenes Bedürfnis, etwas Zierliches und Außer⸗ 
gewöhnliches darzuſtellen, wenn auch nur in der 
Wahl der Kleider, hatte ihn in dieſen Konflikt 
geführt und brachte jetzt auch jene Furcht hervor, 
und fein Gewiſſen war nur inſoweit mächtig, 
daß er beſtändig den Vorſaß nährte, bei guter 
Gelegenheit einen Grund zur Abreiſe zu finden 
und dann durch Lotterieſpiel und dergleichen die 
Mittel zu gewinnen, aus geheimnisvoller Ferne 
zu vergüten, um was er die gaſtfreundlichen 
Goldacher gebracht hatte. Er lieh ſich auch 
ſchon aus allen Städten, wo es Lotterien ober 
Agenten derſelben gab, Loſe kommen mit mehr 
oder weniger heſcheidenem Einſatze, und die da⸗ 
raus entſtehende Korreſpondenz, der Empfang der 
Briefe wurde wiederum als ein Zeichen wichtiger 
Beziehungen und Verhältniſſe vermerkt. 


Schon batte er mehr als einmal ein paar 
Gulden gewonnen und dieſelben ſofort wieder 
zum Erwerb neuer Loſe verwendet, als er eines 
Tages von einem fremden Kollekteur, der ſich 
aber Bankier nannte, eine namhafte Summe 
empfing, welche hinreichte, jenen Rettungsgedanken 
auszuführen. Er war bereits nicht mehr erſtaunt 
über ſein Glück, das ſich von ſelbſt zu verſtehen 
ſchien, fühlte ſich aber doch erleichtert und beſon⸗ 
ders dem guten Wagwirt gegenüber beruhigt, 
welchen er ſeines guten Eſſens wegen ſehr wohl 
leiden mochte. Anſtatt aber kurz abzubinden, 
ſeine Schulden gradaus zu bezahlen und abzurei⸗ 
ſen, gedachte er, wie er ſich vorgenommen, eine 
kurze Geſchäftsreiſe vorzugeben, dann aber von 
irgendeiner großen Stadt aus zu melden, daß 
das unerbittliche Schickſal ihm verbiete, je wie⸗ 
derzukehren; dabei wolle er ſeinen Verbindlich⸗ 
keiten nachkommer, ein gutes Andenken hinter⸗ 
laſſen und ſeinem Schneiderberufe ſich aufs neue 
und mit mehr Umſicht und Glück widmen, oder 
auch ſonſt einen anſtändigen Lebensweg erſpähen. 
Am liebſten wäre er freilich auch als Schneider⸗ 


verbeugte ſich das Mädchen raſch errötend gegen meiſter in Goldach geblieben und hätte jetzt die 


ihn, aber überaus freundlich, und fuhr in großer 
Bewegung, das Pferd zum Galopp antreibend, 
davon. 


Mittel gehabt, ſich ein beſcheidenes Auskommen 
zu begründen; allein es war klar, daß er hier 
nur als Graf leben konnte. 


lein hin und wieder die Gräfin genannt wurde. 
Wie konnte er dleſem Weſen nun elne ſolche 
Entwicklung bereiten? Wie kennte er das 
Schickſal, das ihn gewaltſam To erhöht hatte, 
jo frevelhaft Lügen ſtrafen und ſich ſelbſt ber 
ſchämen? 9 

Er hatte von feinem Lotteriemann, genannt 
Bankier, einen Wechſel bekommen, welchen er 
bei einem Goldacher Haus einkaſſierte; dieſe 
Verrichtung beſtärkte abermals die günſtigen 
Meinungen über ſeine Perſon und Verhältniſſe, 
da die ſoliden Handelsleute nicht im entfernteſten 
an einen Lotterie verkehr dachten. An demſelben 
Tage nun begab ſich Strapinſti auf einen ſtatt⸗ 
lichen Ball, zu dem er geladen war. In tiefes, 
einfaches Schwarz gekleidet erſchien er 
und verkündete ſogleich den ihn Begrüßenden. 
daß er genötigt ſei, zu verreiſen. 

In zehn Minuten war die Nachricht der 
ganzen Verſammlung bekannt und Nettchen, deren 
Anblick Strapinski ſuchte, ſchien, wie erſtarrt, 
ſeinen Blicken auszuweichen, bald rot, bald blaß 
werdend. Dann tanzte ſie mehrmals hinterein⸗ 
ander mit jungen Herren, ſetzte ſich zerſtreut und 
ſchnell atmend und ſchlug eine Einladung des 
Polen, der endlich herangetreten war, mit einer 
urzen Verbeugung aus, ohne ihn anzusehen. 

Seltſam aufgeregt und bekümmert ging er 
hinweg, nahm feinen famoſen Mantel um und 
ſchritt mit wehenden Locken in einem Gartens 
wege anf und nieder. Es wurde ihm nun klar, 
daß er eigentlich nur dieſes Weſens halber fo 
lange dageblieben ſel, daß die unbeſtimmie Hoff⸗ 
nung, doch wieder in ihre Nähe zu kom men, ihn 
unbewußt belebte, die aber der ganze Handel 
eben eine Unmöglichkeit darſtelle von der ver⸗ 
zweifeltſten Art. 


(Fortfegung folgt. 5 


Aus Welt und Heimat. 


Die Kindererziehung. Das Auge 
des Kindes. Dulde nicht, daß dein Kind 
lieſt, wenn ihm die Sonne auf das Buch ſcheint, 
oder in der Dämmerung, wenn das Leſen dem 
Auge zur Anſtrengung wird, oder in irgend einem 
ſchlecht beleuchteten Winkel oder auch im Bett, me 
das Licht vielleicht in ganz falſchem Winkel in ſein 
Auge fällt. — Nach einer Krankheit, bei der die 
Augen mit angegriffen find, iſt das Leſen im 
Bett doppelt gefährlich. Gar mancher verdankt 
ſeine „ſchlechten Augen“ dem Buch, das er nach 
den Maſern oder dem Scharlachfieber heimlich 
im Bett las. — Gewöhne dein Kind, das Buch 
oder die Handarbeit nicht zu nahe ans Auge zu 
halten, laß es keine Bücher mit kleinem, undeut⸗ 
lichem Druck lefen und feine zu feinen Handar⸗ 
beiten machen. Die allerſchoͤnſte Stickerel, mit 
der deln Töchterchen dich zum Geburtstag über⸗ 
raſcht, iſt ſeine „guten Augen nicht werk. Be⸗ 
ſonders zur Weihnachtszeit mußt du gut acht 
geben, damit deine Tochter nicht in irgend einem 
dunkeln Winkel eine mühſame Arbeil für dich an⸗ 
fertigt und dir damit das Opfer ihrer klaren 
Augen bringt. 

Auch Regelmäßigkeit der Mahl⸗ 
zeiten iſt vom höchſten geſundheitlichen Werte 
für die Kinder. Ein Magen, welchem zu jeder 
beliebigen Zeit Speiſen zugeführt werden, der 
nie in Ruhe bleibt, um die aufgenommene 
Nahrung zu verarbeiten und zu verdauen, wird 
bald empfindlich und ſchwach werden. Für Kin⸗ 


der iſt ſchon aus dem Grunde das regelmäßige 
Eſſen geboten, weil fie, wenn die feſte Zeit inne ⸗ 
gehalten wird, mit Hunger an den Tiſch kommen 
und mit Appetit alles verzehren, was ihnen 
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auftzetiſcht wird. Dürfen fie hingegen bei jeder 
Zeit, wenn fie es nur verlangen, 
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Die Zuckerfabriken Polens kehren lang⸗ für uns beſonders wertvoll ift, fait . 


ben und ſich vielleicht kurz vor Tiſch auf dieſe Betrieben der Friedenszeil arbeiten gegenm irtig 
iſe fättigen, fo iſt es kein Wunder, wenn es 68, wovon in Kongreß⸗Polen — 40, im Poſen⸗ 
ihnen bei den Maſlheiten nicht ſchmeckt und ſie ſchen — 25, in Klelnpolen — 2, im Teſchener 
bald dies, bald jenes nicht möchten. Manche Gebiet — 1; das im verganzenen Jihre ver: 
unvernüftize Mutter ift dann unglücklich über arbeitete Quantum Zacker beträgt kaum ½¼ der 


den ſchwachen Appetit ihrer Kinder oder ſie zankt 
auch der Mäfeleien wegen — gegen beides aber 
gibt es ein gutes Rezept: gib deinen Kindern in 
der Zwiſchenzeit nichts zu eſſen, erſtens, well es 
geſund iſt und zur richtigen Ordnung gehört und 
zweitens weil dann bei Tiih alles gut ſchmeckt, 

| a aufgetragen wird. Hunger iſt der beite 
Koch! 


Salzwaſſer als Mittel gegen 
Brandwunden, Jedem, der mit Feuer zu 
ſchaffen hat, fet es am Keſſel, auf der Schmied⸗ 
eſſe oder in der Kü be, kana es troß aller Bor: 
ſicht doch einmal paſſieren, daß er nicht bloß die 
Finger verbrennt, ſondern ſich auch größere 
Band vunden zuzieht. Als ſehr wirkſames 
Mutel gegen derartige Bieletzungen hat ſich eine 
nicht zu ſchvache Löſung don Kochſalz in Wiſſer 
erprobt — ein Mittel, das ja überall zur Hand 
iſt. Finger, Hände und Arme werden am beſten 
ain die Löſung getaucht; bei Verbrennungen im 


Geſicht und anderen Körperteilen werden Salz⸗ 


waſſecumſchläge angewendet. 


Aus der Dibier Gemeinde. S hon 
don jeher wurde der Thorgeſang in der evang.“ 
luther. Kirche zu Da die eifrig gepflegt, gin 
bHeſonders in jener Zeit, als in Dabie der von 
Paſtor und Gemeinde hach geſch itzte Lehrer und 
Kintor Herr Hermann Schmidt amtierte. Noch 
heute zeugen die fauberen, von ſeiner Hind ge⸗ 
ſchriebenen Notenhefte davon, daß Herr Schmidt 
ſich mit Liebe und Aufopferung der Sache des 
Geſanges hingab. 


Heute hat Dadie einen Geſangverein „Con⸗ 
cordia“, der im Jahre 1920 gegründet worden 
AR. Jus Leben gerufen wurde der Verein von 

den Herren: Piſtor Ritko ski, Ferdinand Geũ⸗ 
ning und Lehrer Neldner. Unter der energiſch en 
uud geſchickten Leitung des Heren Lehrers und 

Kuamters Neldner entfaltet der Geſan zverein eine 
rege Tätigkeit. So veranſtaltete mın im vorigen 
Jahre einen Abend mit Geſang und Theater⸗ 
aufführung. Am 26. Juni d. J., als am Grün: 
dungstage, feierte der Verein ſein erites Stif⸗ 
tungefeſt. Außer geiſtlichen Liedern wurden vom 
gemiſchten Chor geſungen das Bundeslied, die 
Nationalhymne, Am Brunnen vor dem Tore u. 
m. a. Der materielle Erfolg des Feſtes wiren 
17staufend Mark Reineinnahme zur Stärkung der 
Vereinskaſſe. 


Das Intereſſe für den Geſang wächſt in der 

Gemeinde, denn der Verein zählt heute ſchon 

etwa 80 Mitglieder. Vor einem Jahre waren 
28 35. 


Das Verein sabzeichen iſt eine Lyra mit der 
Auſſchrift „Eo. Kicchen⸗Geſangverein zu Dabie”. 
* Der Berein beſitzt auch bereits eine kleine 
Biblothek, doch reichen die wenigen vorhandenen 
Bücher noch lange nicht hin, das Leſebedürfnis 
zu befriedigen. Der Geſangserein „Concordia“ 
wendet ſich daher an die älteren Geſangoereine 
Polens mit der freundlichen Bittr, ihm leihweiſe 
deuiſche Bücher zur Verfügung zu ſtellen. 
E. K 


— 


Warenausfuhr. Nach Lodz find Kaufleute 
aus Ramänien gekommen, die hier verſchiedene 
Manufakturwaren für eine Summe von 15 Mil⸗ 
lionen Mark eingekauft haben. Dies iſt der erſte 
Verſuch, kaufm ingiſche Beziehungen mit Polen 
— * Solltin die rumäniſchen Kaufleute 
gute Erfahrungen machen, ſo werden weitere 
Einkäufe gewiß nicht ausbleiben. 


Vorkriegszeit. 

Ueber Lehrlingsmangel wird allgemein 
geklagt. Bei den gün igen Ver hienſims gli beiten 
der Gegenwart (Zeitungsberkauf auf den Straßen, 
gute Bezahlung in den Fabriken) wollen die halb⸗ 
wüchſtgen Kaaben in eine Lehrzeit von 3 Jihren, 
die mit viel Embehrungen und — einem geringen 
Berdienft — verbanden iſt, ſich nichthineinbeg iemen. 
Darunter leidet aber das Handwerk ſehr und 
mittelbar — die Geſellſchaft. 


Aus dem Dorfe Giwronhy wird uns 
berichtet, daß auch dort, wie an vielen anderen 
Deten, ein großer Brand ſtnitgef anden habe. 
dem 5 Wirtihafter und auh die zur S hule 
gehörigen Stall un) Sheune zum Oofer gef illen 
ſind. Die zur Shulgemeinde zählenden Lud 
wirte gehen nur zägernd an den Wiederaufbau 
der abgebrannten Shulgebiude in der Befücch⸗ 
tung, man könnte ihnen das Eigentumsrecht auf 
die Sch ile, die fie aus eigenen Mitteln errichtet 
haben, ſtreitig mien. Teoßzdem hat ih die 
Mehezahl der Ge meindemitglieder entſchloſſen, die 
ab zebrannten Gebäude wieder aufzuführen. Zu 
dieſem Jecke Haben fie "ich mit einer Steuer 
von 15 Mark pro Morgen und 250 Mick peo 
Kopf belegt. Wir können der S hul zemeinde in 
Gıvrony zu dieſem Entſchluſſe nur gratulieren 
und fie. verſichern, daß unſere Seſm ib jeocdneten 
auch der Bund der Deutſchen Polens dafür Socge 
tragen werden, daß ihr die Shale erhalten bleibt. 


Vom deutſchen Progymnaſium in 
Sompolno. Bin hohem Werte für unier 
bodenftindiges Deutſchtum iſt das deutſch: Pro: 
gumnaſiun in Somgolno, ein re hies Linder⸗ 
ziehungsheim in des Wortes edelſter Bedeutung. 
Wenn es in den in kultureller Beziehung 979 
ſtehenden Staaten, wie z. 5. in der Schweiz, in 
Deutſchland u. a., Liaderziehungsheim: ſchon in 
größerer Anzahl gibt, ſo iſt die Somaolno:c 
Mittelſchule die einzige derartige deutſh: A iſtalt 
in Kongteßpolen. Alle Eltern und Vormüader, 
denen eine gediegene deutſche Erziehung ihrer 
Söhne und Töchter am Heczen liegt und die 
daneben eine gründliche Kenatais der polniſchen 
Sprache bel ihren Kindern wänſchen, werden darum 
auf dieſe Aaſtilt aufmerkſam gemiht. 

Die deutſche Mittelſchule in Sompolno iſt in 
einem vor wenigen Jahren errichteten Gebäude 
dem ſchöaſten am Orte, untergebracht. Beim 
Gomnaſium befindet ſich ein eigenes Internat, 
das von einer erfahrenen Eczleherin geleitet und 
beaufjihtigt wird. Die Anſtalt iſt dirum vor⸗ 
zü zlich dazu geeignet, auch ſolche Schäler aufzus 
nehmen, die nicht am Octe wohnen, die dihelm 
unzänitige Shulverhältniſſe hiben oder der elter⸗ 
lichen Pflege und Erziehung entbehren miſſen. 
Nimentlich erholungsbedüeftige, infol ze des Krieges 
körperlich mangelhaft entw eckelte Kinder finden 
hier liebegolle, aber zielſt here Willensführung und 
ſorgfältige Körperpflege. 

Das Progymngaſium beſizt einen eigenen 
Schulgarten, auch die Umgegend iſt reich an 
Wildern und Seen. 

Sompolno hat durch Seins Kleinbahn Verbin⸗ 
dung mit Nieszawa. Wloctawek. Da ubie un) 
Konin ſowie Anſchluß nach dem K 7 


Der neue Hausfreundkalender für 
das Jahr 1922 wied dem lächſt erſcheinen. 
Wir hatten Gelegenheit, Einſicht in den Jihalt 
deſſelben zu nehmen und waren durch die Reich⸗ u 
haͤltigkeit und Gediegenheit ganz überraſcht. Sämt⸗ Le 
liche Artikel ſind 


ein Stück Best ſam zur normalen Betätigung zurück. Von 88 Originalarbeiten einheimiſcher Kräfte, welche unſere 


Berhältniſſe und beſonders unſere Nöte können. 
Einen ſolch gediegenen Kalender 
hatten wir wohl noch nicht. Sobald er 
ganz fertig zeſtellt fein wird, kommen wir noh 
einm il eingehend darauf zucüd. 


Eine neue deutſche Fibel. Suben iſt 
eine neue deutſ he Leſefi el erſchienen. J je voller 
Titel lautet: „Schreib⸗Leſe⸗ Fidel für 
die deutſchen Schulen in Polen“. Dis 
Buch iſt wie, ſein Titel beſ igt, nach der Shreib⸗ 
leſemetzode gearbeitet. Ecſt lernen die Kinder 
das Leſen in Schreibſchrift, und erſt wenn fie 
auf ſolche Weiſ: das kleine Alphabet erlernt 
haben, tritt die Druckſchrift auf, die dann kaum 
noh größere Sch vierigkeilen für unſere kleinen 
I. 3⸗C Sh ien darbieten. Die Ausfäheung iſt 
geradezu zlänzend auf gutem Papier, die Bahr 
ſtaden ihör und klir gideuckt. Schö ie farbige 
Bilder aus deutſchen Mirchen un) zur Veran⸗ 
ſhuli hung der durchzunehmenden Liute und 
Bıhitıra ſowie auh reich iltige J laſteationen 
ma hen dis Bach beſonders wertooll. Auch der 
Einband iſt dur haus gedie zen und haltbar. Alles 
in allem eine Fibel, die ich allen meinen lieben 
Killegen in Stadt und Lund naue beſtens emp⸗ 
fehlen kann. Der Preis iſt für die heutige Zeit 
als durch us mäßig zu bezeichnen. Ein Erems 
plar koſtet one Poſtoerſand, der vom Bezieher 
zu zahlen iſt. 200 Mick. Lehrer und Ja h lindler 
erhalten ange meſſenen Ribut. Das Bach if 
von Herrn Gaſtao Ewald, dj Nom pow ska 
17 oder don der Fiemi „Tompaß“ Nımcot 
26 zu beziehen. Auch wird es in allen deutſchen 
Bachhandlungen zu haben fein. 

L. Wolff. 


Sittliche Lebensführung. 


Wer erfahren. diß id in Deutſchland ein 
Drang nah ſittlicher Lebensführung bemerkbar 
micht. Dieſer Drang geht erfreuli herweiſe gerade 
on der Jizeud⸗ der Zakunaft des Volkes, aus. 
Es entitehen Jigendoereinigungen. die es ſich zur 
Uifgibe mige, ſchmuͤtzige und ſittenderderbende 
Bücher und Bilder zu räumen 

Auch hat das geiſtige Jitereſſe, beſonders 
ſolches für Philoſophle, gegen die Zeit vor dem 
K iege bedeutend zugenzumen. Als Kengzel hen 
dafür gilt die ſtarke Zınaymı der Beſu herzahl 
bei den Volkshochſchulen. Es ſind dies Lihean⸗ 
ſt alten, die von jedermann, d. h. auch von Pers 
ſonen ohne beſtim mie Shulbild ung beſucht werden 
könnnen. So wird nach den Ecmittelungen von 
Dr. Ecich Marons⸗Berlin, die Humdold⸗Hochſchule 
in Berlin heute von etwa 5000 Höcern 
mehr beſucht als 1914. Im vorigen Jahre Hatte 
dieſe Hochſchule 43000 Höcer. Die Leſſiag⸗ 
Hohſchule (Berlin): verzeich iet ſeit 1914 eine 
mehr als zwölff he Steigerung der Hörerzahl. 
19 4015 hörten dort 1824 Perſonen, heute find 
es 23.295. Die Volksha hſchale ebendaſelbſt hat 
in der kurzen Zeit ihres Bestehens ſeit JItauage 
1920 ſchon eine faſt dreifah: Zunzime der Hieer⸗ 
zahl aufſu veiſen. 1920 waren es 1694 Hörer, 
1921 ſid es über 4000, 

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß das geiſtige 
Juereſſe alle Shichten des Volkes behereſcht. 
Nicht nur der geiſtige Webeiter allein iſt nnter 
den Hörerſchift vertreten. Da ſitzt auch neben 
dem Kontoriſten und Lehrer der Maurer, der 
Shloſſer, die Nihecin, der M:talarbeiter. Das 
Ecfreulichſte und ſchönſte hierbei iſt wohl, daß 
ih hier alle Schichten und Stände der Geſell⸗ 
ſchift in gemeinſamer Arbeit zuſammenfiaden 
und ſowohl die ſozialen als auch die Pzeteige⸗ 
genſätze überbrückt werden. Dles beweiſt die 
Aeußerung eines kommuniſtiſchen Arbeiters, der 
die Frage über einen mehr rechtsſtehenden 
rer in ſchöͤnen Berliner Dialekt geſazt hat: „Dat 


intereſſant, lehrreich und, was is mir janz eſal, die Hauptſache is, dat er was kann“. 
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Man ſieht daraus, daß der Menſch tretz der Vorſchläge gemocht, ohne daß auch nur einer 
äußeren Wirrnis und Bedrüdiheit noch geistiger urs pe biefer ec a 


Vertiefung und Klärung firebt, Ein. fdärca 
Zeſchen in der Zeit des alles beherrſchenden 
Materiolle mus und des Mammons dienſies, viel⸗ 
leſcht ein Zeichen der beginnenden Geſundung des 
Deutichen Volkes. F. K. 


Wochenſchau. 


Inland. Die Oberſchleſiſche Frage, die 
bekanntlich an den Völkerbund überwieſen worden 
if, ſcheint ihrer Löſung etwas näher gekommen 
zu ſein, indem dazu 4 Mitolieder dieſes Bundes 
beſtimmt wurden. Es ſind dies die Vertreter 
ſolgender Staaten: Da Cunka (Brofilien), 
Wellington Koo (China), Quinones de Leon 
(Spanien) und Hymans (Brafilieen). Den Vor⸗ 
fig führt Hymans. Dieſe Kommiſſion wurde 
auf Vorſchlag des Bicomte Iſhi gewählt. Durch 
die Annahme dieſes Vorſchlags iſt auch der Ge⸗ 
gegenſatz Englands zu Frankreich aus der Welt 
geſchafft. Der framöſiſche Vertreter Bourgois 
ſagte zu den franzöſiſchen Prefievertreiern: „Wir 
fanden und nahmen eine vorzügliche Methode der 
Prüfung der Oberſchleſiſchen Angelegenheit an, 
die völlige Unparteiigfeit und Unabhängigkeit 
garantiert.“ Wir wollens hoffen. 


Die Vertreter Polens und Deutſchlands werden 
zur Beratung nicht hinzugezogen. Der Völker⸗ 
bundrat betonte vor allem die Wſchligkeit der 
Erforſchung der Meinungen der Einwohner 
Oberſckleſiens Es handelt ſich dabei um Durch⸗ 
führung der Prüfung nach einer Weiſe, die jede 
Beeinfluſſung von Berliner oder Warſchauer 
Seite ausſchließt. Doch iſt es nicht bekannt 
welcher Mintel ſich die Kommſſion bei der Er⸗ 
forſchung der Meinung der Vertreter Oberſchle⸗ 
ſiens bedienen wird. 


Das ſtelig andauernde Sinken unſerer Valuta 
beſckäfrigt immer mehr unſere führenden Männer 
der Finanzwirtſchaft. Wie iſt dies ewige Sinken 
endlich aufzuhalten? Dieſe Frage ift wohl noch 
ſchwerer zu löſen als die Ober ſchleſiſche. Es 


wurden und werden dazu die verſchiedenartigſten 


Handelshaus UNO- 


ködz, Piotrkowska 105. Teleſen 681. 
empfiehlt ſein Lager in 


Wollſtoffe 


„Krupp“ Milchentrahmer in verſch. Größen, 
„Eilvia“, „ „ à 60 Ltr. Stundenleiſtung. 


unſerer Nöte 
nehalfen hätte. Von einzelnen Per ſonen iſt dieſ 
Frage überhaupt nicht zu löſeu. Dazu gehört 
das Zuſammenwirken. Unſerer Meinung nad 
könnten hier nur vier Mittel helfen: an⸗ 
geſtrengte Arbeit, weiſe Sparſam⸗ 
keit, malellofe Ehrlichkeit und 
allſeitige Gerechtigkeit. Ohne die ſe 
vier Dinge kann auch der klügſte Finanzminiſter 
nichts aue richten. 

In Bıomberg hat bekanntlich, wie auch ſchon 
vorher in mehreren anderen Städten, ein Deut⸗ 
ſchen⸗ und Judenpogrom ſlatige funden. Nun 
find die Anflifter des Bromberger Pogroms vom 
Gerichte abgeurteilt worden. Von den Ange⸗ 
klagten wurden 9 freigeſprochen und 13 mit 
einer Strafe von 6 Monaten bis 2 Jahren 
Gefängnis belegt. Immerhin ein erfreuliches 
Zeichen, daß in unſerem Lande Gerechtigkeit 
vorhanden iſt. Im Anslande wird dies ficher: 
lich einen guten Eindruck mochen. 

Der engliſche Premierminiſter Loyd George 
ſcheint nicht die beſte Meinung von uns zu ha⸗ 
ben. In der „Gazeta Warſzamſka“ veröffentlicht 
Jan Zamolfſki eine Reihe von Artikeln unter der 
Bezeichnung „Der Standpunkt Englands“. Er 
zitiert unbekannte Ausſprüche Lloyd Georges, 
die die Stellung dieſes Mannes zu Polen 
erklären. 

Bezeichnend ſind die Aeußerungen Lloyd 
Georges an Sapieha, als dieſer London verließ, 
um in Warſchau das Miniſterium des Aeußeren 
zu übernehmen. Lloyd George ſagte Deutlich. 
daß er uns für ein Volk von Irrſinnigen (foolish) 
hält, das man nicht ernſt nehmen kann. Ohne 
Steuern, ohne Finanzverwaltung, alſo ohne den 
Lebensnerv jedes Staates, ſpielen wir mit 
Abenteuern. Das wirtſchaftliche Leben iſt er⸗ 
ſtor ben, es iſt nichts zu eſſen, für die Ernährung 
der Kinder betteln wir in der ganzen Well. 
Ohne eigene Waffen⸗ und Munitionsſabriken zu 
beſitzen, verlängern wir den Krieg ins Unend⸗ 
liche. Ohne Geld und ohne Staatsſchatz führen 


wir einen unnützen Krieg auf Kredit, in der 
Hoffnung, daß ſich im Ausland ähnliche Irrſin⸗ 
nige finden werden, die ſich dazu hergeben, unſere 
abenteuerlichen Kriege zu finanzieren. 


Schreib⸗Ceſe⸗Fibel 


für die deulſchen Schulen in Polen 
in ausgezeichneter Ausführung. 


Preis pro Exemplar 200 Mk. obne Poftnerfand: 
Lehrern und Buchhändlemn Rabatt. Zu beziehen per 
Nachnahme oder Vorberiendung des Betrages von 
Sultan Ewa d, Lodz, Noswadowßta 17 oder 
Rompar! Lodz, Nawrot 16 und allen deutſchen 
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Buchhandlungen. 


Rauche Ieästlaflige Nittenchule 


für Knaben und Mädchen 


in Sompolno, Kr. Kolo. 
Befunden Klima. Gute Erholung im Freien. Günjtige Klein bahnverbin⸗ 
bur gen über Wloclamek, Nieſchawa, Dombie und Konin. 
echüles⸗ heime unter erfahrenen Leitung. Die polniſche Sprache wird 
weitgehend berüdichtigt. Das Lehrprogramm entſpricht dem Lodzer deutſchen Aymnaſiums. 


Und Llond George, der eine Einkammenſleuet 
von 6 Schilling vom Pfund (6 Mark von 20 
Mark) einführte, denkt nicht daran, von dieſem 
blutigen Gelde feines Volkes unſere unzurechnungs ⸗ 
fähigen Abentener zu unterſtützen. ; 

England. Nicht nur die Sinnfeiner in 
Irland machen der engliſchen Regierung ſchwert 
Sorgen, ſondern auch die Bewohner Indiens 
Die Regierung ſieht jetzt ihre Fehler ein, die fie 
gemacht hat, und will den fonft geduldigen In⸗ 
diern größere Freiheiten gewähren. Hätte Rußs 
lands Regierung zur rechten Zeit ihre Fehler 
eingeſehen und ſich nicht gegen jede Neuerung 
krampfhaft gewehrt, der Jar ſäße heute noch 
auf ſeinem Throne. Dasſelbe läßt ſich auch 
von Preußen ſagen, wo man ebenfalls an dem 
längſt veralteten Wahl ſyſtem ſeſthielt. 

Deutſchland. Der frühere deulſche Kaiſer 
hat aus Holland, wo er Gaſtrecht genießt, an 
feine Getreuen in Deutſchland ein Begrüßungs⸗ 
telegramm gerichtet. Die Entente⸗Mächte, die 
eine Rückkehr des Kaiſers und dadurch eine 
Stärkung des Deutſchen Reiches befürchten, haben 
Proleſt dagegen erhoben. Auch die Holländiſche 
Regierung hat dem Exkaiſer deshalb Vorſtellun⸗ 
gen gemacht. In Deulſchland kommt man immer 
mehr zur Einſicht, daß die ſozialiſtiſche Regierung 
mehr verſprochen hat, als fie jetzt halten kann. 
Früher hat fie an der monarchiſtiſchen Regierung 
nicht mehr wie alles auszuſetzen gehabt. Und 
nun, wo die Sozialdemokraten die Regierung in 
ihrer Hand haben, macht das Staatsſchefflein 
ganz bedenkliche Schwankungen. Es iſt eben 
leichter zu kritiſteren, als beſſer zu machen. 

Griechenland. Den Griechen iſt es in 
letzter Zeit wieder gelungen, etwas vorzudringen. 
Sie find nun nicht weit von Angora entfernt. 
Doch ſcheinen ſie nicht allzuviel Vertrauen zu ihrer 
Macht zu haben, da ſie ſich um Hilfe an die 
Weſtmächte gewandt haben. Für die Kultur wäre 
eine Herrſchaft der Griechen, die ſich einer glor⸗ 
reichen Vergangenheit rühmen können, mehr 
erwünſcht als die der Türken, die die Kultur 
eher vernichtet als gefördert haben. Außerdem 
haben die Türken von jeher Veranlaſſung zu 
Kriegen gegeben. Wenn ihre Herr ſchaft zu Ende 
ainge, würden wir ihr keine Tränen nachweinen. 
Wenn die Eiferſucht und der Neid der europäf⸗ 
ſchen Mächte nicht fo groß geweſen wäre, würde 
der „kranke Mann“ am Bosporus ſchon längſt 
geſtorben ſein. 

Mitteilung der Schriftleitung. Der 
Schluß des Artikels „Zur Judenfrage“ erſcheint 
in der nächſten Nummer. 

Spenden 
zur Unterſtür ung unſerer Wochenſchrift gingen uns 
zu: Waldhauſer, Zdun ka⸗Wola 100, L. N. Lodz, 40, 
A. Omert, Krzywſer 50, A. Pinkowski, Krzywiec 60, 
A. Peter, Radzimin 10, M. Betke 20, Ch. Bette 30, 
Ch. Jerke 10, M. Molzan 10, J. Neubauer 30, 
G. Wegner 10, R. Krüger 10, K. Thiem 10. 
* Aden ge G igten S Finde hai herzlich 
s Pie Shriftieitung 


Konſtitution 


zweiſprachig (polniſch und deutſch) iſt 

in der Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejm⸗ 

abgeordneten, Lodz, Rozwadowska 17 

zum Preiſe von Mk 60.—, mit Poſtzuſtellung 

Me 80.— zu haben, Der Betrag iſt vorher 
einzuſenden. 

Jeder Deutſche muß im eigenen Inte 


reſſe die Verfaſſung genau kennen? 


Tu d: Verlag geſtbid aft der rvodzer Freien Preſſe 
1. ». 5 Sıtıllaner Strafe 86. 


